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BRUNO WEBER
VIVITUR INGENIO

Vom Blick aus dem Bild im Autorportrit

Vier Autorportrits des 17. und 18. Jahr-
hunderts treten als denkwiirdige Kuriosa
der Buchillustration unter einheitlicher Per-
spektive in Erscheinung: Wer zu sehen be-
reit ist, wird hier angeschaut. Sie sind in
der Literatur zur Buchgeschichte jedes fiir
sich schon behandelt und erldutert wor-
den. Das Gemeinsame liegt in der Ein-
dringlichkeit vom Blick aus dem Bild, im
bedeutungsvoll zielgerichteten, bannenden
Schrigblick aus dem Augenwinkel zum
Betrachter. Sein Bildsinn erschliefit sich
durch den 1m Titel andeutungsweise zitier-
ten lateinischen Pentameter Vivitur ingenio
cetera mortis erunt: Leben gibt nur der Geist,
das Ubrige ist demTod verfallen. Oder poe-
tisch konzis: Man lebt durch Geisteskraft,
im Ubrigen todgeweiht.

Vom Autorportrit

Das Autorportrit vergegenwdrtigt fiir
seine Betrachter den Urheber einer ge-
schriebenen Botschaft als dessen anschau-
liche Erscheinung am Eingang des Werks.
Es reprasentiert in Stellvertretung seiner
physischen Prisenz die Autoritat des Auf-
tritts. Die Abbildung figuriert in Manu-
skripten und in Druckschriften als Fronti-
spiz zum Buch, als Titelbild, als Vignette
auf der Titelseite, als Textillustration und
in der modernen Buchwerbung als Um-
schlagbild. Das Autorportrat ist antiken
Ursprungs, durch Kopien in illuminierten
Handschriften erschliefibar, wie in den be-
kannten sitzenden Ganzfiguren von Vergil
im Vergilius Romanus des spéten 5. Jahr-
hunderts, von Pedanios Dioskurides im
Wiener Dioskurides des frithen 6. Jahrhun-
derts, von Cassiodorus/Esra im Florentiner

40

Codex Amiatinus des spdten 7. Jahrhun-
derts. Von solchen Vorbildern sind hoch-
und spatmittelalterliche Autorportrits der
schreibenden Evangelisten und Kirchen-
viter herzuleiten; so seien beildufig auch
die 137 Minnesinger im Zurcherischen
Codex Manesse (um 1300 bis um 1340) als
deren ganzfigurige Prasentation erwéhnt.
Dazu kommen Autoren als handelnde
Figuren in der Ausiibung verschiedener
Funktionen, wie der Jurist Ulrich Tengler
in einem der letzten spatgotischen Dedika-
tionsbilder 1511 posthum «cum sua prole»,
mit seiner gesamten Sippschaft, wie der
Apotheker Basilius Besler 1616 als Fihrer
am Eingang in sein theatralisches Natura-
lienkabinett; wie der Feldmesser Johannes
Ardiiser 1651 in Selbstinszenierung zu sei-
nem Lehrbuch des Festungsbaus’ In ihrer
Gelassenheit verharren die klassisch anmu-
tenden Halbfiguren und Brustbilder, wie
1557 der Hebraist Johann Forster mit
Bibel im Gedenkportrit «viva imago»,' wie
die 1779 entdeckte rémische Portratherme
des Universalgelehrten Theophrastos zu
Bodonis Erstausgabe von 1786° Vielfach
handeln die portritierten Autoren als De-
monstrationsfiguren, wie der Universal-
gelehrte Conrad Gessner 1564 durch Vor-
weisen seines neuen Wappens,” wie Dome-
nico Fontana 1590 mit dem 1586 christia-
nisierten Obelisco Vaticano, wie Johann
Jacob Scheuchzer, der 1731 mit hochfah-
render Gebirde auf seine epochale Natur-
forschung hindeutet! Oftmals présentieren
sie 1hre Autorschaft schreibend, wie der
geschiftstiichtige Historiker und Portrit-
sammler Paolo Giovio 1575 posthum als
Humanist,” wie der Kalligraf und Rechen-
meister Arnold Méller 1629 in souverdner
Pose,” wie der gelehrte Monch Karl Riser



1674 gleichsam als Evangelist mit seinem
Antifonar, weltklug im Selbstportrit,” wie
der Dramatiker Moliere 1734, posthum
anno 1658 in der Maskerade des feder-
fuhrenden Schauspielers”* Man begegnet
Autoren auch im Kollektiv, wie den drei
Kinstlern des Medizinprofessors Leon-
hard Fuchs 1542 als den halbfigurigen
Sekundanten seiner Ganzfigur,” wie den
45 Urhebern der Confessio Augustana von
1530 im 1631 zusammengestellten Ereignis-
bild,* wie den Reformatoren um Luther,
beim Tischgebet zur Ausgabe von seinen
Tischreden 1567 als Volkserzieher, beinah
blasphemisch auf die Ikonografie des
Abendmahls anspielend.”

Nicht vergessen seien die zweckdienlich
fiktiven Autorportrits, wie jener mytho-
logische Konig Atlas auf dem Kupfertitel
zu Gerard Mercators gleichnamigen Cosmo-
graphiae meditationes 1595, nach dem seit-
her jede Zusammenstellung geografischer
Karten Aflas genannt wird,” wie der be-
wusst rrefuhrende Shakespeare der First
Folio 1623 mit Ben Jonsons Prazisierung
«Reader, looke Not in his Picture, but his
Booke») wie die Barockdichterin Catha-
rina Regina von Greiffenberg 1662 als leier-
spielende Urania!® 1819 posiert die kur-
hessische Gemiisefrau Catharina Dorothea
Viehmann geb. Pierson, hugenottischer Ab-
stammung, namenlos als idealtypische
Mirchenerziahlerin der Deutschen,” und
1944 die nonnenschén profilierte Marianna
da Costa Alcoforado als liebende Dichte-
rin von Leltres portugaises des Diplomaten
Guilleragues (1669), eine Autorin, die nie
existiert hat® Damit wiren bestimmte Fix-
punkte zum Umriss einer Geschichte des
Autorportrits benannt.”

Der Blick aus dem Bild

Zwel Extrempositionen definieren den
portritierten Blick aus dem Bild zum Be-
trachter, mit einem von Hermann Beenken

1951 gepragten Begriff, als abgebildete

«Blickbegegnung», genauer das «Unsan-
blicken» Auge in Auge, in illusionistischer
Zuwendung: «Am lebendigsten wirkt das
Blicken dort, wo es ein Unsanblicken ist, so
dass zwischen dem im Bildnis Dargestellten
und uns eine Blickbegegnung zustande
kommt.»” Erstens: Die frontale Augen-
sprache im Anblicken geradeaus, gleich
dem Degenstofl in orthogonal auftreffen-
der Blickrichtung, ist unmissverstindlich
evident, wirkt wissend und apodiktisch.
Der Blickkontakt bekundet mit Herr-
schaftsanspruch eine distanzvergréfiernde
Machtkonzentration. Derartig statische
«Symbolmimik» bedeutet Selbstgiiltigkeit,”
solch frontales Unsanblicken ist nicht auf
Kommunikation angelegt. Es gentige der
Hinweis auf die exemplarischen Monu-
mente. Christus Pantokrator erleuchtet
als Allherrscher die orthodoxen Kirchen.
Conrad Ferdinand Meyer, radiert von Karl
Stauffer-Bern 1887, demonstriert aus dem
Schattenreich seine Willenskraft. Salvador
Dalis Portrit Visage de Mae West pouvant étre
utilisé  comme appartement surréaliste von
1934/35 ist nicht begehbar. Der berithmte
Kiinstler auf dem Poster BEUYS, der 1974
mit seinem rechten Zeigefinger zum Be-
trachter zielt, signalisiert Aggression. Das
1956 enthillte Kolossalhaupt auf dem
Grabmal fiir Karl Marx im Ostteil des
Highgate Cemetery in London vollstreckt
die Inschrift «Workers of all lands unite».
Die 2004 vollendete gigantische Felsplastik
DECEBALUS REX iuber der Donau, am
Golf von Mraconia bet Dubova in Ruma-
nien, verkorpert im furchterregenden Ant-
litz des charismatischen letzten Konigs der
Daker die Physiognomie von Zwang und
Willkdr.

Zweitens: Anders beriihrt die einneh-
mende Augensprache 1m portritierten
Schrigblick aus dem Augenwinkel, der
bannende Seh-Appell des Gesichts, der eine
Botschaft zum individuellen Betrachter
sendet. Dieser von Alfred Neumeyer 1964
zur Pathosformel potenzierte «Heraus-
blick» kommuniziert als «dogmatische An-
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rede» mit virtuoser «Blickkraft», die sich bis
zum «Biihnenblick, der um Beifall wirbt
oder das Publikum skeptisch abschitzt,
hochspielen kann, mithin «sein auf Augen-
tauschung und psychischer Einfiihlung be-
ruhendes Scheinverhiltnis zur auflerbild-
lichen Wirklichkeit» kinstlerisch herstellt*

Aber der schriagwinklige, sozusagen dy-
namische Herausblick bannt nicht nur, er
verfolgt seinen Betrachter wohin auch
immer, ob sich dieser frontal positioniere
oder in Blickrichtung zur Seite gegen
rechts oder links ausweiche, als Vexierbild.
Plinius d. A. berichtete im 35. Buch seiner
Naturalis historiae Libri XXXVII vom romi-
schen Kunstler Famulus, zur Zeit Neros in
den Sechzigerjahren des 1. Jahrhunderts, er
habe «Minerva spectantem spectans, qua-
cumgque aspiceretur» gemalt, eine Minerva,
die den Betrachter anblickte, von welcher
Seite er auch hinblickte” Diese Gottin
an der Wand war eine Vorgiangerin vom
herausblickenden Selbstportriat des Stadt-
malers Rogier van der Weyden auf seinen
1439 datierten Tafelgemélden im Rathaus
von Briissel, die 1695 zerstort worden sind.
Eine stark verdnderte Reproduktion jener
Szenen ist mit dem kostbaren Trajan- und
Herkinbald-Teppich im Bernischen Histori-
schen Museum tberliefert, einer um 1440
entworfenen und in Briissel hergestellten
Wirkerei” Nikolaus von Kues hatte die
Gemailde 1451 bewundert und «Rogeri ma-
x1mi pictoris» ringsum verfolgenden, ritsel-
haft fordernden Schrigblick in einer Ab-
handlung De visione Der 1453 als «figuram
cuncta videntis» begriffen, welche «quasi
cuncta circumspiciat», das Bild eines Alles-
Sehenden, der gleichsam alles ringsum er-
fasst, im ibertragenen Sinn Gott selbst,
dem nichts verborgen bleibt?” Man erkennt
im Berner Teppich Rogiers bannendes Ant-
litz unter dem blauen Pelzhut, von allen
Figuren die einzige im Unsanblicken aus
dem Augenwinkel

So ungewdhnlich wirkungsvoll muss der
Schrigblick auf Albrecht Diirers Portrat-
tafel des Ratsherrn Hieronymus Holz-
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schuher von 1526 den Betrachter getrof-
fen haben, wenn er unter dem wappen-
geschmiickten Schiebedeckel unvermutet
in Funktion trat, «ein hitziger Sanguiniker»
(laut Wolfflin), der durchbohrend heraus-
fordert” 1645 verwandelte Jacobus Neefs
das bemerkenswert aufmunternde Unsan-
blicken vom radierten Selbstportriat Anton
van Dycks, aus dem Augenwinkel iiber die
Schulter, als Autorportrit in Form einer
Herme zum tduschend belebten Denk-
mal der Portritgrafik’ Durch den scharf
fixierenden Schrigblick Salomon Landolts
iber die Schulter auf einem 1809 fiir Johann
Wilhelm Veith gemalten Kniestiick von
Hans Jakob Oeri, «vollig Lebensgrofie»,
war seine Gegenwart als Maler mit Reifi-
feder illusionistisch im Bild verkérpert, wie
der Auktionskatalog der Sammlung Veith
1835 kundgab: «Natur und Kunst wett-
eifern in demselben miteinander, so dass
durch dasselbe einige getiuscht, bei dem
Reflexe in einem Spiegel, den Mann selbst
vor sich zu sehen glaubten und mit ihm
sprechen wollten.»”

Das Autorportrat von Andreas Vesal zu
seinem anatomischen Lehrbuch De Aumani
corporis fabrica Libri septem von 1542, in Folio,
demonstriert in programmatischer Pose
durch den Schrigblick nicht nur die wissen-
schaftliche Autoritat bei der Sektion, im
Befund von Saunders/O’Malley 1950 «full
of energy, radiating self-confidence and
self-assurance», sondern verlangt gebiete-
risch Beifall” Hans Baldungs Autorportrit
des Straflburger Minsterpfarrers Caspar
Hedio, mit Wappen und Buch, figuriert
1543 in dessen Weltchronik als Frontispiz
zur Vorrede, den populdren Theologen
mit unnatiirlich torsioniertem Schragblick
zum Gelehrten von glihender Leiden-
schaft und geraffter Energie verfremdend,
wozu das lateinische Memento mori des
Jakobusbriefs 4, 14 kontrastiert, in Luthers
Deutsch: «Denn was ist euer Leben? Ein
Dampf ist’s, der eine kleine Weile wihret,
darnach aber verschwindet er»; Hedio ist
erst neun Jahre danach an der Pest gestor-



ben® 1633 realisiert Anna Maria van Schur-
man in Utrecht mit 26 Jahren ihr erstes
Selbstportrit, ein kalligrafisch unterfiitter-
tes Brustbild im Kupferstich; die wviel-
seitigste gelehrte Frau ihres Jahrhunderts,
die sechzehn Sprachen beherrscht, stellt
ithre perfektionierte Erscheinung nicht in
Frage, vielmehr durch den dugenden
Schrigblick aus dem Spiegel selbstgefallig
zur Schau, Bewunderung begehrend*
Gleicherweise radiert Jean-Pierre Norblin
in Warschau, etwa dreifligjahrig um 1775,
sein Selbstportrit in kithn komponierter
Selbstprifung mit Kinstlerwerkzeug vor
dem Lichtschirm, von sich selbst fasziniert;
sein obsessiv observierender Eulenblick
aus dem Augenwinkel retrovertiert offen-
sichtlich zu Rembrandt, ob er im stillen
Dialog mit jenem unerreichbaren Meister
bestehen konne?

Vivitur ingenio

Der eingangs zitierte finffiflige Vers
stammt aus der Appendix Vergiliana ge-
nannten Sammlung von lateinischen Ge-
dichten, die seit dem g. Jahrhundert in
mittelalterlichen Handschriften unter dem
Namen des Autors Publius Vergilius Maro
(70-19 v. Chr.) uberliefert sind. Sie gelten
als Pseudoepigrafen, Nachahmungen oder
Filschungen Vergils meist aus dem 1. Jahr-
hundert’ Der Vers findet sich in der ers-
ten von zwel Elegiae in Maecenatem, dem
Lobgedicht eines Anonymus in 72 Dis-
tichen auf den verstorbenen Maecenas
(um 70-8 v. Chr.). Dieser als «Mizen»
sprichwortlich gewordene Diplomat und
Dichter der augusteischen Zeit, ein extra-
vaganter, durch seinen Reichtum hervor-
ragender Lebemann, war beriihmt als Wohl-
titer der Literatur, Gonner von Properz,
Horaz und Vergil. Das betreffende Disti-
chon 37/38 lautet mit Hexameter und Penta-
meter: «marmora Maeonii uincent monu-
menta libelli: / uiuitur ingenio, cetera mor-
tis erunt.»” Deutsch in der versfufigemifien

Ubertragung von Michael von Albrecht
1987: «Biicher Homers: Denkmaler, die
dauerhafter als Marmor. / Geist schenkt
Leben, da sonst alles dem Tode verfallt.»
Mit anderen Worten: Monumente der Dich-
ter wie die des Mioniers (metonymisch fir
Homeros) tiberdauern steinerne Denk-
miler; nur das Geistige lebt fort, das an-
dere wird vergehen. Ingenium allein, das
in der schépferischen geistigen Leistung
sich offenbart, gewihrt Unsterblichkeit, in-
dem das Erzeugnis den Schopfer iiberlebt;
denn alles andere ist dem Tod verfallen.
Man lebt durch Geisteskraft, das Ubrige ist
sterblich™

Eine Ruckschau auf die Geschichte des
Pentameters fiithrt zum Nirnberger Rats-
herrn, Juristen und Diplomaten Hans
Pirckheimer (um 1415 -1492), der eine Ab-
schrift von Vergils Gesamtwerk mit sei-
nem umfangreichen Kommentar hinter-
lief}; der Sohn Dr. iur. Johannes Pirckhei-
mer (um 1440 - 1501) kopierte den Codex,
damit auch den Text der Appendix Verg:-
hana® Dessen Sohn Willibald Pirckheimer
(1470-1530), der universalgebildete Huma-
nist, der den Familienschatz von Manu-
skripten, Inkunabeln und Frithdrucken zu
einer der grofiten privaten Gelehrtenbiblio-
theken seiner Zeit erweiterte, erkor den
Pentameter auf Maecenas zu einem der drei
sinnstiftenden Leitspriiche seines Lebens:
«Initium sapientiae timor domini» (Der An-
fang der Weisheit ist die Furcht des Herrn,
Psalm 111, 10), «ViIrtus interire nequit» (Tu-
gend kann nicht sterben) und «Vivitur in-
genio, caetera mortis erunt»’ Dieser Vers
trat mit Pirckheimers Portrit im Kupfer-
stich von Albrecht Direr 1524 erstmals
offentlich hervor, indem er das energie-
geladene und mit Fensterkreuz in den
Pupillen christlich beseelte Brustbild des
gelehrten Autors, im Halbprofil, durch
die monumentale Schrifttafel «nach Art
provinzialromischer Grabsteine» antikisie-
rend untermauerte: VIVITVR INGENIO
CAETERA MORTIS ERVNT.* Es ist, als ob
der Kupferstecher hier mit dem Ingenium
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des eng befreundeten, doch gesellschaft-
lich héherrangigen Literaten, wie ihn das
Zitat konnotiert, durch die ungew6hnliche
Prachtentfaltung der Stofflichkeitsillusion
wetteifern wollte Mit gleicher Intention
wie der Schrigblick in Vesals Autorportrit
trat Vivitur ingenio in dessen Anatomiewerk
1543 wiederum zutage. In der Seitenansicht
des zweiten von drei abgebildeten ganzfigu-
rigen Skeletten stiitzt sich der melancho-
lische Knochenmann zum Anblick seines
Schidels auf ein Postament, dem der darauf
zitierte Vers die sinnreiche Funktion ver-
leiht: Erkenntnis durch Autopsie iiber-
dauert als geistige Leistung die Hinfallig-
keit des korperlichen Daseins® Der auf
Maecenas gemiinzte Pentameter kam, nach
weiteren Anwendungen in den Sphiren der
Emblematik* noch einmal beim Autor-
portrat des Liibecker Wunderkinds 1726
als Devise zur Anschauung, und zwar aus
Vesals Lehrbuch, wie weiter unten gezeigt
wird.

fohannes Kepler 1627

Der Mathematiker und Astronom Johan-
nes Kepler (1571-1630) war der Sohn von
Heinrich Kepler, Soldat und Tunichtgut in
Weil der Stadt, und der Wirtstochter Katha-
rina Guldenmann, Enkel zweier Birger-
meister, Nachkomme ritterlicher Vorfahren.
Erstgeborener von sieben Kindern, ein Sie-
benmonatskind, kleinwiichsig und von zier-
licher Gestalt, zeitlebens bei schwacher Ge-
sundheit und krdnkelnd, kurzsichtig, wuchs
Kepler in unerfreulichen Familienverhalt-
nissen heran. Er war mit einem schopfe-
rischen Scharfsinn begabt und schonungs-
loser Selbstanalyse fahig, wie der Biirger-
meister-Grofivater ein heftiges Tempera-
ment und anmaflend, wie die Mutter von
curtositas, unstillbarem Erkenntnisdrang
getrieben, ein selbstquélerischer Gribler,
kritisch und von ungeheurer Selbstgewiss-
heit, dabei aufrichtig und bescheiden bis
zur Selbstverleugnung, «<homo metaphysi-
cus» und «<homo melancholicus» zugleich,
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wie thn Max Caspar 1930 charakterisiert
hat” Magister artium in Tibingen 1597,
fihrte Kepler im rastlosen geistigen Tage-
werk ein unstetes Leben in Graz, Prag und
Linz, zuletzt Ulm und Sagan, war zweimal
verheiratet und wurde Vater von zwolf Kin-
dern, davon fiinf frith verstorben, befand
sich in stindiger Geldnot; von lutheri-
scher Konfession, doch calvinisch gesinnt,
offenbarte er tiefe Frommigkeit und De-
mut. So sehen wir diesen stolzen Mann der
Wissenschaft, Bahnbrecher der neuzeitli-
chen Astronomie, mit starken Gegensatzen
behaftet, von Leibniz als «vir incompara-
bilis» erkannt, von Goethe als «der wahre
Genius» und «herrliches Gemiith» gewtir-
digt, mit Caspar als «einen der gréfiten
Naturforscher aller Zeiten»*’

Fir sein letztes astronomisches Haupt-
werk Tabulae Rudolphinae, das er 1624 nach
mehr als zwanzigjdhriger Arbeit vollendet
hatte, erdachte sich der Autor einen spre-
chenden Kupfertitel. Der Folioband enthalt
unter anderem Zahlentafeln fiir die tagliche
Bestimmung der Orter von Sonne, Mond
und der damals bekannten fiinf Planeten,
dazu einen Fixsternkatalog. Die histori-
schen Grundlagen dieser Wissenschaft
veranschaulicht demgemafl ein Templum
Uraniae als Monopteros, mit zehn sicht-
baren von zwolf Pfeilern und Siulen, auf
dem Fundament der Tierkreiszeichen. Ein
1625 gezeichneter Entwurf mit integriertem
Titelschild, in dem der Name von Keplers
Gonner Kaiser Rudolf II. erscheint, wird
Wilhelm Schickard (1592-1635), dem uni-
versalgelehrten Hebraisten und Mathema-
tiker in Tubingen, zugeschrieben? Er ist
vom imagindren Geistgespriach des Regio-
montanus mit Ptolemaios inspiriert, das
diese beiden im venezianischen Frontispiz
zu dessen Kompendium des alten geo-
zentrischen Weltsystems, dem Almagest in
der Erstausgabe von 1496, vergegenwirti-
gen:” Im offenen Zentralbau diskutieren
die stehenden Ganzfiguren von Copernicus,
Regiomontanus, Ptolemaios, Brahe und
Albategnius (Al-Batani) unter der Himmels-



Abb. 1: Kupfertitel zu Johannes Kepler, «Iabulae Rudolphinae, quibus astronomicae scientiae, temporum

longinquitate collapsae restauratio continetur» (Rudolfinische Tafeln, welche die Erneuerung der mit

der Lénge der Zeit in Verfall geratenen astronomischen Wissenschaft zum Inhalt haben). Radierung und

Kupferstich, 31,6 x 21,7 em, von Georg Ciler in Niirnberg, im Verlag von Fonas Saur, Uln 1627. -
Zentralbibliothek Ziirich, T 58.
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ren ihr Weltsystem, das neue heliozentri-
sche und ein intermedidres, das geozentri-
sche Tychonische Modell mit den fiinf
Planeten um die Sonne kreisend, das an der
Decke zu Brahes herausfordernder Frage
an Copernicus erscheint: «Quid si sic?»
(warum nicht so, wenn es denn so wire).
Die Naturwissenschaften bekrénen das
Kuppelgew6lbe um die sitzende Gottin
Urania, sechs sichtbare der zwolf weiblich
verkorperten Disziplinen, stehend von
rechts nach links Magnetica, Stathmica
(Lehre von den Maflen und Gewichten),
Doctrina triangulorum, Logarithmica, Opti-
ca telescopum und Physica lucidi. Dies alles
erlautert ein Idyllion in Hexametern, das bei-
gedruckte beschreibende Bildgedicht des
Ulmer Theologen Johann Baptist Heben-
streit (um 1580-1638) %

In der Sockelzone figurieren die materiel-
len Grundlagen als Fundament der neuen
Astronomie, rechts die Setzer und Drucker
in Ulm, links Obs. Brah:, der herrische Ob-
servator Tycho Brahe, und in der Mitte
seine Sternwarte Uraniborg auf der Insel
Ven im Oresund (um go° gedreht), wo er
von 1576 bis 1597 die genauesten Himmels-
beobachtungen durchfithrte, von denen
Kepler in seinen Berechnungen der Plane-

Abb. 2: Johannes Kepler (1571-1630) im Alter von 56 Jahren. Radie-
rung und Kupferstich von Georg Céler, Sockelzone des Kupfertitels zu
Keplers «Tabulae Rudolphinaes, Ulm 1627, Ausschnitt von Abb. 1 (Zwei-
ter Plattenzustand mit Keplers retuschierter, hiher geformter Zipfelmiitze).

tenbewegungen ausgehen konnte. Links
davon, im Bildschwerpunkt als dem wah-
ren Zentrum des Templum Uraniae, sicht

kuppel” Dagegen sind nun, im Kupfertitel
von Georg Coler in Niirnberg, Keplers Vor-
ginger bei ithren zugeordneten, teilweise
briichigen Pfeilern und Sdulen aus Holz
oder Ziegeln in Konversation versammelt,
hintergriindig ein unbekannter Chaldéer,
links Aratos von Soloi (unsichtbar) und
Hipparchos, rechts Ptolemaios und Meton
(unsichtbar). Die zwei wichtigsten tragen-
den Stiitzen des Tempels mit Nikolaus
Copernicus (1473-1543) und Tycho Brahe
(1546-1601) sind monolithische Marmor-
sdulen mit dorischem und korinthischem
Kapitell. Die beiden Astronomen prisentie-
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man den grofien Kalkulator selbst, «his
bissena sedens Keplerus numina magnis
officiis devincit», wie Hebenstreit dichtete:
Hier sitzend verbindet Kepler die zwolf
gottlichen Krifte zu seinem grofien Werk?
Der Theoretiker konstruiert, nach koper-
nikanischem Befund, sein harmonisches
Weltsystem aus der «Grundidee eines nach
asthetischen Prinzipien strukturierten Kos-
mos, in dem das von Natur aus Gegebene
als Entduflerung des absoluten, géttlichen
Geistes urbildlich realisiert 1st» (Volker
Bialas 2004) ”* So posiert Kepler bei Kerzen-
schein vor dem Kuppelmodell mit einem
schwebenden Reichsadler, der von oben
die Taler bis auf den Tisch herabregnen



lasst (vergeblicher Appell an Kaiser Ferdi-
nand II. um weitere Unterstiitzung). An der
Wand erscheinen, flankiert von den Wap-
penschildern von B6hmen und Prag, Ober-
osterreich und Linz, die projizierten Titel
fritherer Hauptwerke: Mysterium Cosmogra-
phicum (1596), Astronomia Pars Optica (1604),
Astronomia Nova (1609), Epitomae Astronomiae
Copernicanae (1618-1621). Auf dem Tisch lie-
gen lose die Ziffern 820138, Grundbestand-
teile mathematischer Operationen. Die Ab-
bildung ist kein Selbstportrit, vielmehr ein
Selbstzeugnis fiir die Identitit von Person
und Sache, von Kepler so gewollt. Die
imagindren Geister tber ihm sind mit
sich selbst beschéftigt, er allein blickt aus
dem Bild, heraus in die Zukunft. Tief ge-
kerbte Nasenlippenfalten und aufeinander
getirmte Querfalten der Stirne bezeugen
physiognomisch die Bitterkeit und Miihsal
seiner von Widerstand und Anfeindungen
bedrohten geistigen Existenz. Das Unsan-
blicken aus dem Augenwinkel trifft iiber die
Jahrhunderte hinweg, energiegeladen und
gelassen, mutig und unerschiitterlich ernst,
mit Keplers Bekenntnis von 1610 iiberein-
stimmend: «Nie habe ich fremdes Gedan-
kengut verachtet oder verleugnet, wenn
mir eigenes mangelte; nie habe ich mich
auch anderen gegeniiber unterwiirfig ge-
zeigt oder mich selbst in den Hintergrund
gestellt, wenn ich etwas aus eigener Kraft
besser oder frither gefunden hatte.»” Sein
Portrit bekundet, als bildhaftes Zeichen fir
diese intellektuelle Redlichkeit, vor allem
die gegebene Evidenz von Vivitur ingenio.

Matthaeus Merian d. A. 1650

Der Kupferstecher Matthaeus Merian
d. A. (1593-1650) war der Sohn von Walter
Merian, Sager und Dielenhidndler, Rats-
herr in Basel, und Margaretha Barbara
Falkner, Tochter eines Ratsherrn und Land-
vogts. Erstgeborener von zehn Kindern,
von denen drei Sohne erwachsen wurden,
lernte Merian sdgen, wurde Glasmaler,

dann Kupferstecher und Radierer und war
als Landschaftszeichner friih vollendet. Ex
gelangte als reisender Kiinstler 1611 tiber
Straflburg und Nancy nach Paris und blieb
dort bis 1615, kam 1616 nach Augsburg
und Niirnberg, wirkte seit 1617 als Kupfer-
stecher in Oppenheim und kehrte 1620
nach Basel zuriick. 1623 tibernahm er das
vielseitige Verlagsgeschift seines verstorbe-
nen Schwiegervaters Johann Theodor de
Bry in Frankfurt am Main, wurde da 1626
Biirger und als Buchverleger fortan der
grofite Unternehmer der wissenschaftli-
chen Illustration 1m 17. Jahrhundert. Seine
Werke zur Alchemie und Emblematik, die
Icones Biblicae, die vielbandigen Publikatio-
nen Theatrum Europacum und Topographia
Germaniae sowie Galliae sind «fir uns heute
ein Inbegriff barocker Schaulust und Sinn-
gehalte»

Kraftig konstituiert, willensstark und geis-
tig regsam, kiinstlerisch und kaufménnisch
gleichermaflen begabt, ging Merian unbe-
irrt von ernster calvinischer Glaubigkeit
getragen von Erfolg zu Erfolg den iiberaus
anspruchsvollen Weg seines «ruhelosen,
immer am Limit der Moglichkeiten sich
bewegenden Lebens», wie Lucas Heinrich
Wiithrich 2007 urteilt” Er fiihrte keine
Buchdruckerei, beschiftigte in seiner Kup-
ferstecherwerkstatt nur wenige Mitarbeiter,
radierte, stach und druckte die Platten
selbst, arbeitete rastlos zwolf Stunden am
Tag und lebte dabei bescheiden, zeitlebens
zur Miete. Merian war zweimal verheiratet,
hatte aus der ersten Ehe acht Kinder (zwei
frith verstorben), vier Téchter und vier
Sohne, von diesen die Kinstler Matthius
d. J. und Caspar, aus der zweiten Ehe die
Kunstlerin Maria Sibylla und einen Sohn
(frih verstorben). Mit dreiflig Jahren be-
kam er Gesundheitsprobleme, bekampfte
in der Folge Gichtanfille und kérperli-
che Schwiche wegen fortgesetzter Uber-
anstrengung, wurde gegen Kilte empfind-
lich und war funfzigjahrig vorzeitig gealtert,
beklagte am 13. Januar 1646 «meine leibes
vnpafilichkeit vnd hohes alter, mannigli-
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Abb. 3: Matthaeus Merian d. A. (1593-1650) im Alter von 57 Jahren, nach dem Entwurf von seinem Sohn
Matthius Merian d. . (1621-1687). Unter dem Bild lateinische Distichen eines unbekannten Autors. Radie-
rung und Kupferstich, 16,9 x 12,3 cm, von Matthius Merian d.J. Gedenkbild als Frontispiz zu «Memoria Me-
rianaear, Sammlung von Trauergedichten verschiedener Autoren awf Merians Tod, Titelblatt verso, im Verlag von
Wolfgang Hoffmann, Frankfurt am Main 1650. — Zentralbibliothek Ziirich, Graphische Sammlung, GRA 4,100
(Sonderdruck, riickseitig blank, bei Merians Begribnis am 22. Juni 1650 an die Trauergdste verteilj
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chen bekandt»” Das unbedingte Gottver-
trauen trieb ihn fortwdhrend zu gewalti-
gen Arbeitsleistungen an, wie er am 24. Ok-
tober 1637 zu verstehen gab: «Es muf} alles
von Gott erbeten vnnd erlanget werden,
welcher dan solches gerne giebt allen die
Thn darumb anruffen in demiutiger gelafien-
heit.»”

Das Gedenkportrit von Matthiaus Me-
rian d.]J. (1621-1687) zum Nekrolog des
beriihmten Biicher- und Bildermachers, be-
titelt Bibliopola et Iconographus celeberrimus,
bringt ithn fiir die Nachwelt mit subtilem
Formgefiihl auf der Hohe des Lebens zur
Anschauung® Sein barhduptiges Antlitz
und ein zerknittertes Papier, der Schopfer
und sein Werk, strahlen in erhellender Be-
leuchtung aus der Gewandung, in dichter
Textur ungewohnlich feinstrukturiert, auf
neutral grabdunklem Grund. Das absichts-
voll in der Hand vorgewiesene Kunstblatt
zeigt Salomons Urteil (1. Konige 3, 16-28),
eine Reminiszenz an die Abbildung in
Merians Icones Biblicae von 1626 nach den
Fresken Raffaels in den Loggien des Vati-
kans in Rom (um 1517-1519), die ithm
zweifellos von Reproduktionen des frithen
17. Jahrhunderts bekannt waren™ Jene Ra-
dierung veranschaulichte, mit vier Léwen
ausgeschmiickt, das herrscherlich gestei-
gerte «Exempel eines weisen Gerichts in
Salomon», wie die Uberschrift erliuterte.
Nun ist er selbst, Merian, im Reich der
Kunst ein Miéchtiger, der schopferische Ur-
heber, der aus géttlicher Eingebung das
Richtige vom Schlechten zu unterscheiden
weill. So kommt er als Autor souverin zur
Erscheinung. Er tut dies durch die Macht
des physiognomischen Ausdrucks, nach-
denklich, wissend und abwigend, skeptisch
und vertrauensvoll zugleich, im Haaransatz
gelichtet, doch ungebeugt energisch, leise
schalkhaft und sehr weise, unerhért gegen-
wirtig, von fern teilnehmend so nahetre-
tend, um durch die Pupillen treffend unser
Inneres zu erkunden. Kein Herausblick tritt
aus dem Augenwinkel beseelt so natur-
gemifl an die Seele heran, Dirers Holz-

schuher nicht, Baldungs Hedio nicht: «Cer-
nite defunctum Merianum sistimus aere»
(nehmt den toten Merian wahr, wie er hier
in Erz verewigt ist), lautet die erste Zeile der
Distichen unter dem Bild, und «Vir Meria-
nus erat, hinc erit» (so war, als er noch lebte,
Merian, der Mann)® So ist er aufzufassen,
bleibend im Dasein. Wir betrachten einen
Toten, der uns lebendig begegnet, und er-
kennen im Augenblick: Vivitur ingenio.

Georg Eberhard Rumpf 1705

Der Naturforscher Georg Eberhard
Rumpf (1627-1702) war der Sohn von
August Rumpf, dem Baumeister der Gra-
fen zu Solms-Greifenstein im hessischen
Wolfersheim, und der Ratsherrentochter
Anna Elisabeth Keller, Neffe des einfluss-
reichen brandenburgischen Funktionirs
Johann Eberhard Keller. Der Erstgeborene
von drei Kindern, aufgewachsen in calvini-
scher Konfession, wurde in Hanau gymna-
sial ausgebildet. Nach drejjdhrigem Aufent-
halt als Soldat in Portugal 1645-1648 reiste
Rumpf 1652 als militdrisch erprobter See-
kadett im Dienst der Vereinigten Ostindi-
schen Kompanie der Niederlande nach
Batavia auf Java und kehrte nie mehr nach
Europa zurtick. Er verbrachte den grofiten
Teil seines Lebens auf der Molukkeninsel
Ambon in Ostindonesien, damals Mittel-
punkt der Gewiirznelken- und Muskatnuss-
kultur, wurde zum Fihnrich ernannt und
nach beendeter Militdrzeit 1657 zum Unter-
kaufmann, 1662 zum Kaufmann befordert,
zuletzt als Konsul eingesetzt. Rumpf war
zweimal verheiratet und hatte aus der ers-
ten Ehe den Sohn Paulus Augustus, der ihn
uberlebte, und zwei oder drei T'6chter.

Seit 1667 bildeten ausgedehnte naturwis-
senschaftliche Forschungen den Haupt-
grund seiner im Folgenden schwergepruf-
ten Existenz. Im Frithjahr 1670 wurde er
wegen der grellen Sonnenstrahlung und
angestrengter Nachtarbeit bei Kerzenlicht
vom Glaukom befallen; innerhalb von drei
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Abb. 4: Georg Eberhard Rumpf (1627-1702) im Alter von 68 Jahren, nach dem Entwurfvon seinem
Sohn Paulus Augustus Rumpfin Kota Ambon 1695/96. Unter dem Bild lateinische Distichen von Ni-
colaes Sc/zagfzen Gouverneur von Amboina 1691-1696. Radierung und Kupferstich, 33,7 x 21,5 cm,
von facobus de Later in Amsterdam. Autorportrat als Frontispiz zu Rumjyﬁ «D’Amboinsche Rariteit-
kamer, Behelzende eene beschryvinge van allerhande 200 weeke [... | die men in d’Amboinsche Zee vindt
[...], im Verlag von Frangois Halma, Amsterdam 1705. — Zentralbibliothek Ziirich, NNN 6.
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Monaten war er total erblindet. Der weiter-
hin beschiftigte Geist forschte «n tristibus
tenebris» mit innerer Schaukraft als Plinius
Indicus, wie er sich selbst seit 1682 be-
nannte, schrieb und diktierte unablissig
bis an das Lebensende™ 1674 verlor der Ge-
lehrte durch ein Erdbeben seine Frau, zwei
Tochter und eine Magd. 1687 verbrannte
sein Haus mit allem Inhalt, wissenschaft-
lichen Manuskripten und Sammlungen
samt Bibliothek. 1689 verstarb seine zweite
Frau. 1692 sank die 16go vollendete erste
Hiilfte seines botanischen Hauptwerks Het
Amboinsche Kruid-boek mit dem Schiff Water-
land auf den Meeresgrund. Die nach Ko-
pien wiederhergestellten Manuskripte und
Bilder trafen 1696/97 in Amsterdam ein, der
letzte Teil nach seinem Tod 1704. Das epo-
chale Werk, worin 1200 neue Pflanzenarten
beschrieben sind, wurde mit lateinischer
Ubersetzung als Herbarium Amboniense in
sechs Foliobidnden erst 1741-1750, der
Nachtrag Het Auctuarium 1755 gedruckt.
Das 1699 vollendete Manuskript des ande-
ren Hauptwerks D Amboinsche Rariteithamer,
das die tropische maritime Fauna mit
Krebstieren, Schnecken, Muscheln und
Stachelhdutern, Gesteine und Mineralien
mit seltenen Fossilien vonTieren und Pflan-
zen erstmals wissenschaftlich mit Illustra-
tionen behandelt, befand sich seit 1701
beim Verleger Francois Halma in Amster-
dam, der es 1705 publizierte; das Original
ist verloren

Rumpf war eine vielseitig begabte, Vieles
umfassende Natur von seltener Spannkraft
und unfassbarer Beharrlichkeit, «a compli-
cated man, as most superior people are»,
wie sein Interpret Eric Montague Beek-
man 1999 «<his character and personality»
definierte: «A combination of steel and
grace, delicacy and vigor, forbearance and
impatience, a boundless curiosity about the
world and nature and a stubborn indiffe-
rence to the corporate lure of material
acquisition.»” Man begegnet im Frontispiz
von Jacobus de Later in Amsterdam zur
denkwiirdigen Rariteithamer, mit Rumpfs

Effigies nach dem einzigen bekannten Por-
trit von seinem Sohn Paulus Augustus, die-
sem Forscher der untermeerischenTierwelt
in seiner einzigartigen geistigen Tatigkeit.
Der Autor sitzt am Arbeitstisch zwischen
Konchylien und Korallen vor und hinter
thm, dabei geschlossene Biicher, die er
nicht lesen kann, Symbol seines gesammel-
ten Wissens: «Caecus habens oculos tam
gnavae mentis acutos», ein Blinder mit so
scharfen Augen eines regen Geistes, wie
der erste Hexameter der Bildlegende erldu-
tert. Die zum Augenwinkel schrig verscho-
benen, stark erweiterten Pupillen erschei-
nen weil}, nicht schwarz, also blind. Da-
durch bewirken sie ein illusionistisches
Unsanblicken des Blinden. Wir sehen sein
seherisch nach innen gerichtetes Erschauen
als Energie, die sich der tastenden Hand
bemichtigt, welche die Naturalien im Griff
einer Kralle umsorgt. So kommt Rumphius,
der sprachbegabte Augenmensch, darge-
stellt im damals hohen Alter von 68 Jahren,
als ein Riese der Uberwindungskraft zur
Anschauung. Mit sprechender Gebirde
sitzt uns ein geistlich anmutender Botschaf-
ter von Vivitur ingenio gegeniiber, aus der
zeitlichen und rdaumlichen Ferne seiner
Existenz vielversprechend, fast bedngsti-
gend nahegebracht™

Christian Henrich Heineken 1726

Die Welt sah schon manche friihreife
Gelehrte, die vom dritten Lebensjahr an
ihrem Kindesalter vorauseilten, wie Pico
della Mirandola und Philipp Melanchthon,
Michel de Montaigne, Torquato Tasso,
Hugo Grotius und John Stuart Mill. Alle
waren sie kleine Sprachgenies. Der univer-
salgelehrte Jean-Philippe Baratier und Carl
Friedrich Gaufi, der vor dem Sprechen be-
reits rechnen konnte, waren schépferische
Knaben, die auch als Erwachsene Grofies
vollbrachten. Doch keiner dieser Hoch-
begabten war schon im Sduglingsalter so
staunenerregend wie Christian Henrich
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Heineken, das Wunderkind von Lubeck
(6. Februar 1721 bis 27. Juni 1725). Das erste,
sozusagen propagandistische Autorportrat
des Drejjihrigen, in Radierung und Kupfer-
stich von Johann Baptist Probst (1673-1750)
nach einem Gemilde auf Elfenbein von
Johann Harper (1688-1746), verlegt von
Jeremias Wolff (1663-1724) in Augsburg
1724, stellt ihn als Ganzfigur vor Augen. Er
steht in Middchenkleidern mit phantasti-
scher Koptbedeckung und blickt zum Be-
trachter im idealen Gelehrten-Interieur mit
Erdglobus, aufgeschlagenen Folianten und
Skelett” Die Kartusche unter dem Bild ent-
hilt Distichen des Theologen Johann Hein-
rich von Seelen (1687-1762), Rektor des
Katharineums von Liibeck: «Hic puer est,
aetas qualem centesima quaeque / Natura
in raris luxuriante, videt. / Vah! Quantum
ingenium! Quam vasta scientia rerum!»
(Dies 1st ein Knabe, wie thn nur jede hun-
dertste Generation einmal sieht, / Wenn die
Natur mit Ausnahmen schwelgt. / O welch
eine Begabung! welch ungeheures Wissen!)
Das Hohelied des verdienstvollen Schul-
manns auf diese «scientia praecox» veran-
lasste Immanuel Kant in seiner Anthropologie
in pragmatischer Hinsicht 1798, Heineken und
Baratier, beide als «frith-kluges Wunder-
kind (ingenium praecox) von ephemeri-
scher Existenz» definiert, bedauernd als
«Abschweifungen der Natur von ihrer
Regel, Rarititen fiirs Naturaliencabinet»
zu erkldren, die «ihre tberfrithe Zeitigung
zwar bewundern, aber oft auch von denen,
die sie beférderten, im Grund bereuen» lie-
len’ Hochbegabte sind heute Gegenstand
der Forschung, die den Gewinn und auch
die bedrohlichen Aspekte dieser Abschwei-
fungen untersucht.

Christian Henrich Heineken war das
jungste der sechs Kinder (drei Tochter,
drei S6hne) von Paul Heineken (1674-
1740), Maler in Liibeck, und Catharina
Elisabeth (1681-1757), Malerin von Blu-
men und Stillleben, Kunsthindlerin, Toch-
ter des Liibecker Malers Franz Osterreich.
Der bekannte Kunstgelehrte und Dresde-
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ner Museumsdirektor, Kunstsammler und
Schriftsteller Carl Heinrich Heineken
(1707-1791), der dlteste Bruder, war bei
Christians Geburt vierzehn, die Mutter
vierzig, der Vater siebenundvierzig Jahre
alt.” Das Wunderkind ernahrte sich fast bis
zuletzt nur von der Milch seiner Amme
Sophie Hildebrandt «mit seiner gewohnli-
chen Formul: Nun will ich nach Nutrix
gehen», denn es war sehr altklug und «Kin-
disches lief} es wenig von sich sehen»;* so
erklarte es am g. September 1724 katego-
risch: «J’ay trois ans, mais je ne mange
pas encore.»” Christian sprach mit seiner
Amme das Platt, zudem flieflend hoch-
deutsch und franzésisch, dauernd gab er
lateinische Sentenzen von sich, er konnte
addieren, subtrahieren und multiplizieren;
er verfiigte tiber umfassende biblische,
historische, geografische und juristische
Kenntnisse und benannte mit dre1 Jahren
die Knochen und Muskeln des menschli-
chen Skeletts fehlerfrei. Er begann aber,
wegen seiner Schwichlichkeit, erst ab Ja-
nuar 1725 mit der Feder zu schreiben, zu-
letzt interessierte er sich leidenschaftlich fiir
die Astronomie. Er wusste auch, als man
ithm am 11. September 1724 gute Gesund-
heit wiinschte, dass er bald sterben wiirde,
denn «Gott hat mir ein Ziel gesetzt, das
werde ich nicht Giberschreiten»; er beklagte
am 18.Juni 1725, neunTage vor seinemTod,
hellsichtig seinen letalen «Herculanum
morbum, eine unheilbare Krankheit»®
Der Hohepunkt seines Lebens war die
Reise nach Dinemark vom 18. Juli bis
11. Oktober 1724 zur Audienz beim auf-
geklarten, kunst- und bildungsfreundli-
chen Koénig Frederik IV, am g. Septem-
ber mit triumphal bestandenem Examen
in Deutsch, Franzosisch und Lateinisch vor
dem gesamten Hof im Schloss Frederiks-
borg. Der monstrése Erkenntnisdrang und
eine grofle geistige Offenheit beeindruck-
ten seine Zuhorer. Der Konig sprach ein
Urteil, das vor der Geschichte besteht: «Es
wire dieses Kind was extraordinaires und ein
miraculum.»” Das Kind bewies eine absolute
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Abb. 5: Christian Henrich Heineken (1721-1725) etwa vierjihrig, nach dem Gemdlde von semer Mutter Catharina Elisabeth
Heineken-Osterreich (1681-1757) in der Umaeichnung des Vaters Paul Heineken (1674-1749). Unter dem Bild deutsche Ale-
xandriner von Georg Philipp Tflemann (1681-1767), Musikdirektor in Hamburg. Radierung und Kupferstich, 17,9 x 15,8 om,
von Christian Fritusch (1695-1769). Gedenkbild als Frontispiz zu «Merkwiirdiges Ehren-Gedéichtnyfs von dem Christloblichen
Leben und Tode des weyland klugen und gelehrten Liibeckischen Kindes, Christian Henrich Heineken [...] von der Wahrheit be-
flissenen Feder seines weyland gewesenen treuen Lehrers und Befirderers [...]» Christian von Schinewch, im Verlag von Johann
Christoph Kissner, Hamburg 1726 (Tutelformulierung vide Anm. 74). - RLentralbibliothek Ziirich, Graphische Sammlung,
Heineken, Christian Henrich I, 1 (Einzelblatt).
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Gedichtniskraft, die jede Erkenntnis im
Nu aufsog, und eine phinomenale, gera-
dezu unheimliche Gabe der Assoziation,
die nur als kreative Intelligenz zu deuten
ist. Aufschlussreich beriihrt etwa die blitz-
schnelle Offenbarung aus dem kindlichen
Mund bei der Ankunft in Travemiinde am
11. Oktober 1724, die sein Lehrer und stin-
diger Begleiter Christian von Schéneich,
ein schlesischer Adliger, 1725 tiberlieferte:
«Ein vornehmer Dénischer Cavalier gratu-
lierend thm zu der in Ddnnemarck erlange-
ten Ehre / bekam von ihm zur Antwort:
Patria dat vitam, raro largitur honores, hos
melius multo terra aliena dabit. Vivitur
ingenio, cetera mortis erunt.»” Von Geburt
an krinklich und von zwei1 lebensbedrohen-
den Anfillen heimgesucht, im Oktober/
November 1723 acht Wochen lang und
von Mai bis Juli 1724 wihrend zwei Mona-
ten mit unaufhérlichem Durchfall, erlag
Christian Henrich dem dritten Anfall vom
Februar und Mirz 1725, der neun Wochen
dauerte, am folgenden 27. Juni; er hatte
vier Jahre, vier Monate und 21 Tage gelebt.
Ob das Kind an Zoliakie gestorben ist,
einer angeborenen und im Kleinkindes-
alter todlich verlaufenden, erst im 20. Jahr-
hundert erforschten Autoimmunkrankheit
mit Verdauungsinsuffizienz (glutenindizierte
Enteropathie), ist nach den von Schéneich
1726 beschriebenen Symptomen zu ver-
muten.”’

Das zweite und gewissermaflen trostrei-
che, authentische Autorportrit des Vierjah-
rigen, von seinen Eltern entworfen und
vom virtuosen Hamburger Kupferstecher
Christian Fritzsch (1695-1769) formuliert,
erschien als Frontispiz zum Nekrolog von
Christian von Schéneich 1726, eine Huldi-
gung von zwel gleichnamigen Mannern an
das verstorbene Wunderkind. Die Kompo-
sition stellt es wiederum als Ganzfigur vor
Augen, den Federkiel in der Hand am
Schreibtisch mit Tintenfass und Sanduhr,
auf «meinem Lehn-Stuhl, worauf ich so
gerne sitze»”” Das verschlossene Antlitz
wendet sich in Frontalansicht leicht nach
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links mit seinem bannenden, unter un-
glaublich hoher Stirne klug ansprechenden
Herausblick, links en face und rechts aus
dem Augenwinkel zum Betrachter. Rund-
um fesseln die Attribute des Gelehrten,
Armillarsphdre und Skelett, ein Biicher-
regal als Hort von Wissen und Erkenntnis.
Oben o6ffnet sich beim Springbrunnen mit
Fillhorn der Ausblick in einen paradiesi-
schen Park. Im Vordergrund erinnert ein
Bild mit Segelschiff an die Reise nach Ko-
penhagen, am Boden liegt ein aufgeschla-
genes Buch als Grabtafel mit Name und
Lebensdaten. Der Autor weist mit dem
Zeigefinger der linken Hand auf seine
Devise, die er soeben auf das Blatt, das
thm der tibergeordnete Tod prisentiert, ge-
schrieben hat: Vivitur ingenio, cetera mortis
erunt. Dieser bedeutungsvolle Pentameter
kommt, wie nicht anders zu erwarten, als
Zitat der Inschrift am zweiten Knochen-
mann in Vesals Anatomiewerk von 1543
zur Anwendung. Unter dem Bild stehen
als Nachruf die Alexandriner von Georg
Philipp Telemann (1681-1767), seit 1721
Musikdirektor in Hamburg. Der Pastoren-
sohn aus Magdeburg, selbst ein Friihreifer,
der zehnjahrig zu komponieren anfing,
sechs Sprachen und zwolf Instrumente be-
herrschte, ein Grofimeister, der bis ins
hohe Alter mit ungebrochener Schopfer-
kraft und Einfallsreichtum wirken sollte,
war dem Wunderkind zusammen mit Rek-
tor von Seelen in Litbeck am 23, Januar 1725
begegnet und gab nun seiner Bewunderung
Ausdruck: «Kind, deflen gleichen nie vor-
hin ein Tag gebahr! / Die Nach-Welt wird
Dich zwar mit ew’gem Schmuck umlau-
ben; / Doch auch nur kleinen Theils Dein
grofies Wiflen glauben, / Das dem, der Dich
gekannt, selbst unbegreiflich war.»” Es 1st
aber, neben der Devise als Memento mori
und solch denkmalhafter Beschriftung,
vor allem die Ausdruckskraft des Kinder-
gesichts, dem Totenkopf angendhert, die
sich inmitten des allegorisierenden Arse-
nals durch den Herausblick miihelos be-
hauptet und ergreift. Im hochbarocken



Autorportrit, das die kiinstlerischen Eltern
sich ausdachten, offenbart ein mirakuloser
Universalgelehrter fiir die Nachwelt seine
Existenz.

Dauerhafter als Marmor

Die hier vorgestellten vier Autorportrits,
Memorials auf Papier fiir Geistesheroen,
sind wie Werke der Weltliteratur dauer-
hafter als Marmor. Hochbegabte Manner,
abgebildet im Alter von 56, 57, 68 Jahren,
und ein vierjahriges Wunderkind beriihren
unmittelbar. Die vier exemplarischen Per-
sonlichkeiten kommunizieren einseitig in
der Beseeltheit threr anschaulichen Er-
scheinung, cetera mortis erunt. Ihre Physio-
gnomien bezeugen durch das Augenspiel
eine wirksame Spiegelung unseres gegen-
wartigen Selbst, vivitur ingenio. Der Rest 1st
Schweigen.
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The Ambonese Herbal. Translated, annotated, and
with an introduction by E. M. Beekman. 6 Bde.,
New Haven 2011, Bd. 1 S. 1-169.

®  Allgemeine Deutsche Biographie. Bd. 29,
Leipzig 1889, S. 663-667 sub verbo Rumpf (Ernst
Wunschmann). — Fritz Schulze, Georgius Ever-
hardus Rumphius (1628-1702) und das wissen-
schaftliche Netzwerk seiner Zeit. In: Rudolstid-
ter naturhistorische Schriften, 12, 2004, S. 3-15. -
Neue Deutsche Biographie. Bd. 22, Berlin 2005,
S.253-254 sub verbo Rumpf (Brigitte Hoppel).

% Beekman in Rumphius 1999 (wie Anm. 61),
S. xxxviil.

* Hendrik C. D. de Wit (Hrsg.), Rumphius
memorial volume, Baarn 1959, S.1 Abb.1 (Aus-
schnitt). - Weber 1984, S. 52, 55 Nr. 36, Abb. S. 54.-
Beekman in Rumphius 1999 (wie Anm. 61), Fron-
tispiz und Impressum. - Peter Mortzfeld (Bearb.),
Die Portratsammlung der Herzog August Biblio-
thek Wolfenbiittel. Reihe A. Bd. 20, Miinchen
1992, Abb. S. 288 Nr. 18167, und Bd. 35, Miinchen
2002, S. 194 Nr. A 18167 (Katalogeintrag mit Uber-
setzung der Bildlegende).

“ Radierung und Kupferstich, Platte 29,6«
19 cm, erschienen als Frontispiz in: Des Liibecki-

schen dreijahrigen Knabens Christian Henrich
Heinekens Vorschmack der alten, mittleren und
neueren danischen Geschichte, aus denen be-
wihrtesten Geschichtschreibern des Kénigreichs
Dinnemarck kurtzbiindig gezogen, und von
demselben nach vorhergefasseter Universalhis-
torie in seinem dritten Jahre erlernet, Liibeck
1724 (nicht eingesehen, Titelzitat aus:) Bruno
Stiibel, Christian Henrich Heineken, das dani-
sche Wunderkind. In: Mitteilungen des Vereins
fuar Lubeckische Geschichte und Altertiimer-
kunde, 11 Nr. 1, Liibeck 1903, S.8-34 (Titelzitat
S.19-20). Die Vorlage, Harpers Gemilde auf
Elfenbein, wurde bei Heinekens Audienz am
9. September im Schloss Frederiksborg dem
dédnischen Konigspaar tbergeben und ist ver-
schollen (ebenda S. 30).- Peter Mortzfeld (Bearb.),
Die Portratsammlung der Herzog August Bi-
bliothek in Wolfenbiittel. Reihe A. Bd. 10, Miin-
chen 1989, Abb. S. 276 Nr. 9153, und Bd. 32,
Miinchen 1999, S. 95 Nr. A 9153 (Katalogeintrag
mit Ubersetzung der Distichen, ohne Hinweis
zur Publikation). - Allgemeines Kiinstler-Lexi-
kon. Bd. 69, Berlin 2011, S.385-386 sub verbo
Harper (Schiiler von Paul Heineken in Liibeck
1709-1712).

% Immanuel Kant, Werke. Akademie-Text-
ausgabe. Bd. 7, Berlin 1968, S.227 (Anthropolo-



gie, Erster Teil am Ende des Ersten Buchs, Text-
fassung der 2. Aufl. 1800).

" Christian Gottlieb Jocher, Allgemeines Ge-
lehrten-Lexikon. Zweyter Theil, Leipzig 1750,
Sp. 1454 (nach Schéneich 1726, vide Anm. 74). -
Carl Heinrich Heineken, Nachrichten von Kiinst-
lern und Kunst-Sachen, Leipzig 1768, S. 37 («die
Mutter des sogenannten gelehrten Liibeckschen
Kindes»), 55 («das berithmte liibeckische gelehrte
Kind»). - Biographisches Lexikon fiir Schleswig-
Holstein und Liibeck. Bd. 10, Neumtinster 1994,
S.169-175 sub verbo Heineken, Carl Heinrich
und Paul. - Allgemeines Kiinstler-Lexikon. Bd. 71,
Berlin 2001, S. 196 -197 sub verbo Heineken, Paul.

* Johann Heinrich von Seelen, Nachricht von
C.H.Heineken. Aus dem Hamburgischen Patrio-
ten. Num. 4 [ Jg. 1, 1724]. In: Ernst Leopold Frie-
derich Behm, De rarissimo praecocis ingenii
exemplo Christ. Henr. Heineken, Lubecens.
Commentatio [...] Accedunt Io. Henr. A Seelen,
Gymn. Lub. Rectoris celeberrimi, Relatio de
C. H. Heineken; Nec non Descriptio Itineris
ipsius Danici ex Autographo Viri Nobilissimi, qui
itineris fuit comes, Liibeck 1725, S. 1-17 (Behm);
18-21 (Seelen, Zitate S. 18, 21); 22—52 (Christian
von Schoneich, vide Anm. 69); Exemplar in ZBZ,
18.1313/9. - Zu Seelen vide Biographisches Lexi-
kon fir Schleswig-Holstein und Liibeck. Bd. 6,
Neumtinster 1982, S. 269-271.

% [Christian von Schéneich,] Kurtze / zuverla-
Bige Relation, von der Reise des Liibeckischen
bertithmten Kindes / Christian Henrich Heineken,
nach und von Copenhagen. In: Behm 1725 (wie
Anm. 68), S.22-52, Zitat S. 33. Das Datum in
Stiibel 1903 (wie Anm. 65), S. 24. Der zitierte Aus-
spruch nicht in Schéneich 1726 (vide Anm. 74).

" Schoéneich 1725 (wie Anm. 6g), S.33. Aus-
spruch laut Schéneich 1726 (vide Anm. 74), S. 115
am 11. September 1724, als dem Wunderkind auf
dem Weg von Frederiksborg nach Kopenhagen
ein «Graf Larwich» begegnete; ebenda S.221
Christians Ausruf am 18.Juni 1725, neunTage vor
seinem Tod: «Ach! ich habe recht Herculanum
morbum, eine unheilbare Krankheit.»

" Schoéneich 1725 (wie Anm.6g), S.33. In
Schéneich 1726 (vide Anm. 74), S. 112: «Das Liibe-
kische Kind ist was EXTRAORDINAIRES, und
zum andern mahle: Es ist ein MIRACULUM.»

” Schoneich 1725 (wie Anm.6g), S.51. Die
Segelfahrt von Travemiinde 1724 nach Kopen-
hagen vom 20.-24.]Juli hin und vom 7.-11. Okto-
ber zuriick dauerte jeweils vier Tage; vide Stiibel
1903 (wie Anm. 65), S. 20, 33. Der lateinische Aus-
spruch wurde von Schéneich 1726 (vide Anm. 74),
S. 194 weitschweifiger tiberliefert, mit der Mittei-
lung, «das Tugendhafte Kind» habe Vivitur ingenio
als «Lehr-Spruch etliche mahl selbst, mit der
Feder, eigenhindig geschrieben», wie das Fron-
tispiz zeigt. Schoneich tbersetzte, sehr auf das
Reimen bedacht, Pairia dat vitam mit «Das Leben

schenkt wohl das liebe Vaterland; die Ehre selten
nur, die ich in Seeland fand», und Vivitur ingenio
mit «Im Leben bleibt von uns mehr nichts als der
Verstand; Das and’re alles raubt des Todes durre
Hand.»

? Stefano Guandalini, Historical perspective
of celiac disease. In: Frontiers of celiac disease.
Hursg. Alessio Fasano / RiccardoTroncone / David
Branski, Basel 2008 (Pediatric and adolescent me-
dicine, 12), S. 1-11 (Heineken nicht erwihnt).

™ (Christian von Schoneich,) Merkwiirdiges
Ehrend-Gedichtnil von dem Christléblichen
Leben und Tode des weyland klugen und ge-
lehrten Liibeckischen Kindes, Christian Henrich
Heineken. Jn welchem dessen Gebuhrt, seltene
Erziehung, wundernwiirdiger Wachsthum seiner
Wissenschafften, gliicklich abgelegte rihmliche
Reise nach und von Dinnemarck, samt seinem
seligsten Abschiede aus dieser Sterblichkeit, um-
standlich enthalten; und, auf vieler Verlangen, von
der Wahrheit beflissenen Feder, seines weyland
gewesenen treuen Lehrers und Beférderers, un-
partheyisch entworfen. Nebst einer Vorrede Herrn
Johann Henrich von Seelen, der heiligen Schrift
hochverdienten Licentiati, wie auch weitbertthm-
ten Rectoris des Gymnasii zu Liibeck, Hamburg,
zu finden im Kiflnerischen Buch-Laden, 1726,
Frontispiz nach der Vorrede S. 1. Digitalisat der
Publikation in www.google.ch sub verbo Chris-
tian Henrich Heineken tiber das Frontispiz einseh-
bar. — Portrit in Weber 1984, S. 112, 114 Nr. 114,
und Weber 1995, S. 13, 24, 33 Nr. 8, Abb.

" Schéneich 1726 (wie Anm. 74), S. 160: «von
diesem Lehn-Stuhl lehrte es seine Geschwister».
Der Sessel mit hoher Lehne ist in beiden Portriits
von Heineken zu sehen.

* Datum in Schoneich 1726 (wie Anm.74),
S. 198, Verszeilen wiederholt S. 328.

a9



	Vivitur ingenio : vom Blick aus dem Bild im Autorporträt

